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630 DIE BERNER WOCHE

fd)Ieppt uttb ber ytcb bann brausen tri ber ©3albhütte 311m

guten, oerföhnten, helfenben dRettfdjen burdjringt. ©kmt
mit an biefer ©eftalt unfer ©titgefühl für alte 00m Sehen
S.intangefetjten wärmen unb ftärlen, wenn mir uns buret)
fie aufs neue ftärfen laffett in ber ©rlenntnis, baf? nicht
bas ©uthaben bas ©liid: ausmalt, fonbern bas ©utfein,
bann haben mir ber î)icbtung 3U ber gemotlten ©Mrltutg
oerbolfen. Unb wenn fid) biefe ©3irlung in Daufettbett ooll»
3iel)t, bann bat ber Didjter burd) feinen 3bealismus in ber
Dat bie ©Seit fdjöner unb beffer gemacht.

23of3barts ffieftatten miiffen ©inbrud machen; beim fie

fittb buret) bie ©tittel befter ftunft lebenbig gemacht. So
Iebenbig, bah man erfdjiittert ttadjfühlt, roas in bem ©in»
fiebler oor fid) gebt, ba er bas ©elb auf bem Gteiualtar
oerfludjt. Seiner ftunft gelingt es, 3bealiften glaubhaft
werben 3U taffen wie ben ffiemeinbepräfibenten in ber 3wei=

ten ©efd)id)te, ber bie ©fjre bes Dorfes unb bamit feine
eigene burd) bie Sdmiuggler unb ftriegsfpelulantcn ge=

fdjänbet fieht unb biefe Sdjanbe nur mit bem Opfer feines
Sehens glaubt abmafeben 3" formen. Ober wieber jenen

Sanbelsfommis ber lebten ©rjähluitg, bem bas ©torben
bes ©kltlrieges fo bas ©emiit erfdnittert, baf) er glaubt,
als (frriebensapoftel auftreten 311 miiffen, unb ber fich babei
itt SBiberfinn unb Sdjulb oerftrieft, bis fid) ihm bas 3ud)t»
haus als Stätte ber Sühne öffnet. Daf? ber Dichter hier
nicht fpottet unb wit)elt, muf) ihm jeber banfen, ber foldje
©rfdjeinungen ber 3eit — unferer zerrütteten unb oenoirrten
Seit — 31t begreifen unb 3U oerftehen fud)t.

3alob ©ofjljnrts Dichterhers fchlägt mit unb für bie
3ugenb. ©3ie oäterlid) warm fühlt er nicht mit bem aus
bem Stubiengeleife geworfenen 3oftta ffiiübler unb wie oer»

ftänbig uttb tiebeooll führt er ihn nicht wieber auf ben

©kg 311m tatwollenben Sehen suriief.
©ofebart ift überhaupt ein großer ©erftehcr. fffiir ben

alten lllrid) ©3inlter, ber ats ein sweiter ©ticbael ftohthaas
aegert bie fein ©auerntum oerfchlingenbe Stabt unb ihre
Spcfulanten unb 311Iet.it boefbeinig auch gegen ben Staat
unb bas ffiefeb anfämpft, hält er oor bem dichter ein ©lä=
boner oon iiherseugenber ftraft unb £>erjensgüte; nicht bas
Säuerlein mit feinem unentwegten, wenn audj etwas frau»
fen ©echtsgefiihl. fonbern bie rücffichtstofe önbgier unferer
Seit fteht hier oor ©ericht.

Sohharts ftunft wirb oon 3ahr 31t 3af)r reiner unb
tiefer. Seine ©iidjer finb eine wahre S>er3ensftärfung unb
formen in unferer richtungsfofen unb ibeenarmen ©egenwart
nicht warm genug begrübt werben.

* *
•.V

Des alt ©farrers 3. ©. Sir n ft i 1 s neueftes ©qähl»
buch, ..Sonne unb ©Sollen überm 3ugenb»
lanb"*), ift wieber ein Such 00II löltlidjer ©oefie unb
ciolberten Smntors. ©s erzählt in einer Seihe längerer unb
lütterer Stüde oon ©ettjabrs» unb ©kiDnad)ts= unb Öfter»
ertebniffen aus bes Dfchters 3uaenb?eit, oon anbern fleineu
©rlebtiiffen: wie bas öergottsfäferlein an ben winterabenb»
liehen f^amilientifd) löftlidje Unterhaltung bringt, wie ber

13jährige Doggenburgerbubc — ber Dihtcr felber — nach

Gtuttoart fommt. eine gefüllte Srieftafcbe finbet, mit ben

brei Däfern ffrinberlohn ©Silbeïm Sufd)»Sird)er fatift (bar
unter bie fchörte Helena) unb mit biefem ftauf ©nttäufchunc,
über ®nttäufd)una erlebt; wie er foäter ben ©3ilhelm Sufd)
mit Sfreuben wieber begegnet: ,.©iir war, als fpiele ein
feines Sächefn um feine ©îunbwinfef. Unb id) hörte ihn,
währenb er nleid) ©apa ©ottc ben fÇinger an bie ©afe
legte, gefahlid) pfaubern: 3a — was ich eigentlich lagen
wollte:

©s war 311 früh — ich fag' bir's unoerfroren,
Du warft nicht oölfig troden hinter ben Ohren!"

unb fo weiter.

*) ®erlag .Çelbittg & fiicEjtcntjnbn. ©efilftfr. 5. —.

Sirnftiel ift ein ©îeifter ber ©rinnerungsersählung. Der
leichte unb bod) fo gefiihlsgefättigte ©lauberftil, ber bie
©rinnerungsbilber wie leudjtenbe ©erlen an ben ©ebanfen»
fabeu reiht, fteht ihm wie feiten einem Didjter 3ur ©er»
fügung. ,,©3ie war es fchou? — Ach ja, fo war es..." unb
bann fängt er an unb ift gleid) mitten brin in ber ur=-
heimeligen ,,©s war eirmtaI"»Stimmung. Schier uner»
8d)öpflid) ift ber Schal) feiner 3ugenberinnerungen. ©on
ihm gilt, was er oon feinem originellen Oufel erzählt: ,,3n
allen Dafchen unb fogar in ben fuqeit Slermeltt feines ©ol=
fes fd)ien er fchörte ©efd)id)teit aus altert unb neuen 3eiten
311 haben." 3m rner aber finb bei ihm biefe 3ugenbbilber
int Spiegel ber Sebensweishcit gefchaut unb 31t feelifch oer»
tieften wohl abgerunbeten ftunftwerflein geftaltet. ©in
©tufterbeifpiel biefer ftunft ift bie feine Sfizze ,,©tiui ©îuetter
ift e Sdjwt)3eri", in ber ber Dichter, antitüpfenb an ein froh»
gefchautes Solbatenbilbdjen, oon einer tapfern Arbeiterfrau
erzählt, bie ihre Ramifie burd) Steif) uttb unentwegten treuen
Sinn in bie ffjöhe brad)te. ©s muf? auch ein treuer Arbeiter
im ©kittberge bes ôerrtt gewefen fein, ber fo tief ins ©olfs»
leben hineinbliden ïonnte uttb fo hilfsbereit fid) ber ©ot=
bebrängten annahm.

Sirnftiel weif? befonbers gut bie tröftlichen Seiten bes

nicht immer leichten Sehens ins red)te Sicht 311 rüden. ©3ie
man aud) aus fdjlimmctt ©rfahrungen eine gute Sefjre sieben
fann, lehrt bas lebte ©efcbidjtlein bes Sud)es. ©3ir glau»
ben feinen berühmten ftollegeu aus bem ©Siefental 31t hören
unb beffeu giitig=weifes fiädjeln 311 fehen, wenn wir ben
lebten Sab bes Stiches lefett: ,,Die $auptfadje ift nur, baf)
man ben ftopf nicht oerfiere unb itt allem etwas lerne!"

Auch ein pofitio eingeheilter Sotlsbidjter, wenn auch
etwas leichterer Art unb ftunft, ift ber Süridjer Selunbar»
lehret- © r n ft © f ich m a n it. Sern neuefter ©r3äbtbanb ,,D t e

Ou eile"*) fd)ilbert Schidfale tittb ©baraltere aus bem

Sürther ©olfsleben. So erzäFjtt er im erfteu Stiid, wie
ein ©lüdsfall ein fdjwer rtngenbes Sdjulbenbäuerlcin Jdjier
aus betn rechten ©elet'fe wirft, inbent bas ©elb, bas ber
©erlauf einer Quelle ihm einbringt, in ihm bie ôabgter
unb bett ilnfriöben entfacht; bod) ftehen ihm ©lenfdien mit
reblichem Sinn unb ein liebes ftinb 3ttr Seite, fobaf? er
ben ©3eg suriid 3ttm guten Sehen wieber finbet. — Aud)
"oie sweite ber oier ©rsählungen bes Sudjes ift eine Dorf»
gefd)id)te mit ftampf unb gutem Ausgang. Der alte hart»
löpfige, aber ehrenfefte unb aufrechte Dorffd)uImeifter wiber»
fteht bent 3nbuftriemagnaten unb ffielbprohen, ber mit feiner
Sabril Unheil über bas Dorf bringt, unb triumphiert 311»

lebt über ihn in einer glän3enben ©3ieberwahl.
©fchmatins ©r?ählungen erweclen nicht ben ©inbrud. als

hätte ber Autor fid) fdjwer um pfpd)ologifd)e ©ertiefutig
unb um lünftlerifch« Durcharbeitung bemüht. Sie wenben
fid) an ein wenig anfprudjsoolles ©ublilum. Als ©oils-
Iiteratur gewertet, barf man ihnen immerhin ihre fchlicht

natürliche, bas ffiefd)ehen in lebhaftem fÇluffe haltcnbc ©or=

tragsweife uttb ihre pofitioe. auf bas ffiutc unb ©3ahre
gerichtete Denben3 rühmen. H. B.

' ' ' ' '

(£ ©ang bür bi atti 33ärnermäß.
©on ft. ©feller.

©0 öppis pom Khad-elimädt.

A b'r ©îdf) het 3'älbifd) b'ffirabepromenabe es rädjts
intreffants Silb bote. ©Sas het me fdjöners wette gfeh,

als iife guet, alt ©hadjelimärit mitt's im Sär? 00 b'r
Sdjtabt. Unter be ftinbe 00 b'r ©romenabe fi albe? b'r
aan?e fiängi nah i graber Sinie fädjs ©ephe bedti ©fchirr»
fd)tänb ufgfd)tellt gfi, bie b'm ©rabe»n=es rädjts heimeligs

*) SBertog Dretl güjjti.

6Z0 OIL KLUblLl?

schleppt und der sich dann draußen in der Waldhütte zum
guten, versöhnten, helfenden Menschen durchringt. Wenn
wir an dieser Gestalt unser Mitgefühl für alle vom Leben
Hintangesetzten wärmen und stärken, wenn wir uns durch
sie aufs neue stärken lassen in der Erkenntnis, daß nicht
das Guthaben das Glück ausmacht, sondern das Gutsein,
dann haben wir der Dichtung zu der gewallten Wirkung
verholfen. Und wsim sich diese Wirkung in Tausenden voll-
zieht, dann hat der Dichter durch seinen Idealismus in der
Tat die Welt schöner und besser gemacht.

Boßharts Gestalten müssen Eindruck inachen: denn sie

sind durch die Mittel bester Kunst lebendig gemacht. So
lebendig, daß man erschüttert nachfühlt, was in dein Ein-
siedler vor sich geht, da er das Geld auf dein Steinaltar
verflucht. Seiner Kunst gelingt es, Idealisten glaubhaft
werden zu lassen wie den Gemeindepräsidenten in der zwei-
ten Geschichte, der die Ehre des Dorfes und damit seine

eigene durch die Schmuggler und Kriegsspekulanten ge-
schändet sieht lind diese Schande nur mit dem Opfer seines
Lebens glaubt abwaschen zu können. Oder wieder jenen

Handelskommis der letzten Erzählung, dem das Morden
des Weltkrieges so das Gemüt erschüttert, daß er glaubt,
als Friedensapostel auftreten zu müssen, und der sich dabei
in Widersinn und Schuld verstrickt, bis sich ihm das Zucht-
Haus als Stätte der Sühne öffnet. Daß der Dichter hier
nicht spottet und witzelt, muß ihm jeder danken, der solche

Erscheinungen der Zeit — unserer zerrütteten und verwirrten
Zeit — zu begreifen und zu verstehen sucht.

Jakob Boßharts Dichterherz schlägt mit und für die
Jugend. Wie väterlich warm fühlt er nicht mit dem aus
dem Studiengeleise geworfenen Josua Grübler und wie ver-
ständig und liebevoll führt er ihn nicht wieder auf den

Weg zum tatwollenden Leben zurück.

Boßhart ist überhaupt ein großer Versteher. Für den
alten Ulrich Winkler, der als ein zweiter Michael Kohlhaas
aegen die sein Bauerntum verschlingende Stadt und ihre
Spekulanten und zuletzt bockbeinig auch gegen den Staat
und das Gesetz ankämpft, hält er vor dem Richter ein Plä-
doyer von überzeugender Kraft und Herzensgüte: nicht das
Bäuerlein mit seinem unentwegten, wenn auch etwas krau-
sen Nechtsgefühl, sondern die rücksichtslose Habgier unserer

Zeit iteht hier vor Gericht.
Boßharts Kunst wird von Jahr zu Jahr reiner und

tiefer. Seine Bücher sind eine wahre Herzensstärkung und
können in unserer richtungslosen und ideenarmen Gegenwart
nicht warm genug begrüßt werden.

5 «
»

Des alt Pfarrers I. G. Birnstils neuestes Erzähl-
buch, ..Sonne und Wolken überm Jugend-
land"*), ist wieder ein Buch voll köstlicher Poesie und
noldenen Humors. Es erzählt in einer Reihe längerer und
kürzerer Stücke von Neujahrs- und Weihnachts- und Oster-
erlebnissen aus des Dichters Jugendzeit, von andern kleinen
Erlebnissen: wie das Hergottskäferlein an den Winterabend-
lichen Familientisch köstliche Unterhaltung bringt, wie der

13jährige Toggenburgerbnbe — der Dichter selber — nach

Stuttgart kommt, eine gefüllte Brieftasche findet, mit den

drei Talern Finderlohn Wilbelm Busch-Bücher kauft sdar
unter die schöne Helena) und mit diesem Kauf Enttäuschung
über Enttäuschung erlebt: wie er sväter den Wilhelm Bnsch
mit Freuden wieder begegnet: ..Mir war, als spiele ein
feines Lächeln um seine Mundwinkel. Und ich hörte ihn,
während er gleich Papa Nolte den Finger an die Nase

legte, gesatzlich plaudern: Ja — was ich eigentlich sagen

wollte:
Es war zu früh — ich sag' dir's unverfroren,
Du warst nicht völlig trocken hinter den Ohren!"

und so weiter.

U Verlag Helbing à Lichtenhahn. Geb/Fr, 5. —.

Birnstiel ist ein Meister der Erinnerungserzählung. Der
leichte und doch so gefühlsgesättigte Plauderstil, der die
Erinnerungsbilder wie leuchtende Perlen an den Gedanken-
faden reiht, steht ihm wie selten einem Dichter zur Ver-
fügung. „Wie war es schon? — Ach ja, so war es..." und
dann fängt er an und ist gleich mitten drin in der ur--
heimeligen „Es war einmal"-Stimmung. Schier uner-
schöpflich ist der Schatz seiner Jugenderinnerungen. Von
ihm gilt, was er von seinem originellen Onkel erzählt: „In
allen Taschen und sogar in den kurzen Aermeln seines Rok-
kes schien er schöne Geschichten aus alten und neuen Zeiten
zu haben." Immer aber sind bei ihm diese Jugendbilder
im Spiegel der Lebensweisheit geschaut und zu seelisch ver-
tieften wohl abgerundeten Kunstwerklein gestaltet. Ein
Musterbeispiel dieser Kunst ist die feine Skizze „Mini Mnetter
ist e Schwyzeri", in der der Dichter, anknüpfend an ein froh-
geschautes Soldatenbildchen, von einer tapfern Arbeiterfrau
erzählt, die ihre Familie durch Fleiß und unentwegten treuen
Sinn in die Höhe brachte. Es muß auch ein treuer Arbeiter
im Weinberge des Herrn gewesen sein, der so tief ins Volks-
leben hineinblicken konnte und so hilfsbereit sich der Not-
bedrängten annahm.

Birnstiel weiß besonders gut die tröstlichen Seiten des

nicht immer leichten Lebens ins rechte Licht zu rücken. Wie
man auch aus schlimmen Erfahrungen eine gute Lehre ziehen
kann, lehrt das letzte Ges'chichtlein des Buches. Wir glau-
ben seinen berühmten Kollegen aus dem Wiesental zu hören
und dessen gütig-weises Lächeln zu sehen, wenn mir den
letzten Satz des Buches lesen: „Die Hauptsache ist nur, daß
man den Kopf nicht verliere und in allem etwas lerne!"

Auch ein positiv eingestellter Volksdichter, wenn auch
etwas leichterer Art und Kunst, ist der Züricher Sekundär-
lehrer E r n st Es ch m a n n. Sein neuester Erzählband „Die
Quelle"*) schildert Schicksale und Charaktere ans dem

Zürcher Volksleben. So erzählt er im ersten Stück, wie
ein Glücksfall ein schwer ringendes Schuldenbäuerlein schier

aus dem rechten Geleise wirft, indem das Geld, das der
Verkauf einer Quelle ihm einbringt, in ihm die Habgier
und den Unfrieden entfacht: doch stehen ihm Menschen mit
redlichem Sinn und ein liebes Kind zur Seite, sodaß er
den Weg zurück zum guten Leben wieder findet. — Auch
die zweite der vier Erzählungen des Buches ist eine Dorf-
geschichte mit Kampf und gutem Ausgang. Der alte hart-
köpfige, aber ehrenfeste und aufrechte Dorfschulmeister wider-
steht dem Jndustriemagnaten und Geldprotzen, der mit seiner

Fabrik Unheil über das Dorf bringt, und triumphiert zu-
letzt über ihn in einer glänzenden Wiederwahl.

Eschmanns Erzählungen erwecken nicht den Eindruck, als
hätte der Autor sich schwer um psychologische Vertiefung
und um künstlerische Durcharbeitung bemüht. Sie wenden
sich an ein wenig anspruchsvolles Publikum. Als Volks
literatur gewertet, darf man ihnen immerhin ihre schlicht

natürliche, das Geschehen in lebhaftein Flusse haltende Vor-
tragsweise und ihre positive, auf das Gute und Wahre
gerichtete Tendenz rühmen. O. k.

E Gang dür dî alti Bärnermäß.
Von K. Gfeller.

No öppis vom ChachelimSrit.

A d'r Mäß het z'älbisch d'Grabepromenade es rächts
intressants Bild bote. Was het me schöners welle gseh,

als üse guet, alt Chachelimärit mitt's im Härz vo d'r
Schtadt. Unter de Linde vo d'r Promenade si albez d'r
ganze Längi nah i grader Linie sächs Reyhe deckti Eschirr-
schtänd ufgschtellt gsi, die d'm Grabe-n-es rächts heimeligs

») Verlag Orell Fujzli. Geb.',Fr.'7. -.



IN WORT UND BILD 631

©epräg oerlett t)ei. hinter jeber
fRetjIje gage b'Sdjütti 3ue fi be

©badjelilüt iljri 3Bäge gfdjtaube; fi
I)ei ungfäljr us g |ei) toi b'3igüüuer=
toäge, nume=n=öppis gröfeer, mit
grojje, Ijödje ©öge u totjfje Düedjer
überfdjpannt. Di 3Bäge bei be ©lja=

d)elilüt teilte rjs als SJtadjtlager ober

3ur Xlfberoaljtung oom ©fdjirr bienet.
D'©öruerniäfj finbet uo iebär

3U)öi fötal im Saljr fdjtatt u buuret
ietoile oiet3äb Dag. D'r erfdjte, bie

geng adjt Dag rtad) Cfdjtere djurmt,
feit me grüeljligsmöfj, toäbreb bi
3toöiti, fogenannti SctbJdjtmäfj, je=

toile mit -ein ©badjeliinärit uf e letfdjt
fötänbig oom äBintermouet fallt. D'r
£joupimärit, bas Ijeifjt oo gröberer
Schütting ifd) geng b'Bterbfdjtmäfj gfi,
ruill mit em ©Ijadjelimärit ghjdjjitig
no b'r 3iebetemärit 3ämefallt, roas

für ils ©ärmer fd>o fit alte 3dte es

grobes ©teignis bebiitet; es ifd) bas

en alti ©ärnerfdjpe3ialität, bie oo

Sdjtabt unb fianb im toaljre Sinn
Oes 3l3ortes geng als eigetledjs

©oltsfefdjt ifd) gfijret toorbe, nametled) i früedjete Sabre,

roo me fed) no a gmüetlidji, djlrjnfdjtäbtifdji ©erbältttis ifd)

gwoljnt gfi.
©s ifd) albc3 e toaljri Bufdjf gfi, e ©attg 3'ntad)e um

b'©bad)ciifd)tänb. ,© fettigi Uscoaljl oo totjfje u farbige
Da&li mit unb obni Sdjlängge, ©Iättli, fölildjljäfe i altne
91 untero, bruns ©runtrutergfdjirr, ®affeem=Dbeed)anne, Sa=

latiers, îlnfeljâfe, Suppefdjüfjle, ©Ijasgtogge u füfd) no aller
gattig ©fdjirr, fo räd)t b'r Sdjtolg oo me ne guete, forgfame
ijusmüetti; öei'3ue no bä berrlid) Duft oom Seu, too
b'©fd)irr brinn gläge=n=ifdj, t)3'atme.

51bas fed) ba alles abgfdjpielt bet uf bäm fötärit, bei

alli bie, bie's nib fälber gfet) bei, ïe 3l[juung. 3bie ntängs
oerliebts fßäärli bet fecb ba albe3 tjgfunbe. 3e gröfjeri $reub
bet ©brifdjte am ©äbi djönne madje, als wenn är mit iljm
bint Särgborf (fo bet nämled) en alte ©fdjirrljänbler gljeifje)
ifd) ga=n=es ©badjeli djoufe mit ffiulbrattb u fdjöne ©liiemli
oei'3iert, mit b'r llfffcf>rift ,,3Ius Biebe" unb umïebrt b's ©äbi
b'm ©tjnfd)ie=u=>eini, roo's bruf gljeifje bet „3um 3Inbent'en"
ober „9lus Srreunbfdjaft". ©ägefijttg e treue ©lid u b'r
©unb für b's Bäbe ifd) gmad)t gfi.

Cbacfcellmärit In Bern.

Die ehemalige Orabeiipromenadc in Bern.

„3bas fdjinödt ba fo berrlid)? baff nte oor ©lufd)t
fafdjt oergeit!" frägt ©äbi uugereiuifdj b'r ©brifd)te; är
tat fi bas nib 3tuöi 9Jtal frage u geit mit Jim Sdjatj fd)nuer=
fdjtrads' t ©gge oio b'r alte fRgtfdjuel 3unt „3BaffIe-'.£>albima",
bä grab bruf los früfdji Sîofedjiicdjli bad)et u fe mit 3uder
überfd)treut. 31er, b'r fd)toÏ3 ©ureburfd) fragt nib lang nad)
ent ©rtjs, tat fed) e par tjpade u git fe ©äbi mit b'r ©enter=
tung, fi toelle Ü3 i ©bornbusdjätler uf b's grofje gdfj, bas
fig be öppis 311m 3Btj. 9lad) b'r Sdjtörfung madje fi 3äme=
n=e ©ang uf c ©äreplatj. 23äbi oergeit fafdjt oor lutcr greub,
too=n=iljm ©brifdjte fi3 no uf alles ufe bi b'r nädjfdjte Sötäjj.»
bube=n=es filberigs ©röfdjeli djramet. „Danf beig ifd).
©brifdjte, oiu 9Rau Datif aber toas wirb 0 mis SRiietti
beljeime fäge?" u berbtj roirb's ibm gatt3 mann um b's
Öär3, toirb güggelrot u weis oor Inter Serlägebeit gar
ittb toobi luege.

©brifdjte nimmt Ü3 fi llfjr oür-e u i bäm SRomänt
fdjlat's am ©tjefiturm grab breioiertel uf 3roölfi. ©brifdjte
meint, er beig Ü3 im Sinn ga „gunggeli 3'butte" (©Ijüedjli
äffe) u labet fi Sdjab tj 311m ©bûedjli=f5anïbufer im Sdjtatt«
baltergäfjli. ©äbi feit, es fig ibm gltjdj, es fjeig nabifdj

fdjo am ©nglejfi i fint fOtage 3roöufi glütet. ijonb
i £>anb joggle fi jäme gäge b's 3iebelegäf)Ii 3ue,
fd}'iuäut*e=n=ume=ii»©gge=n=ume i b's Sdjtattljalteri=
gäfjli, too fi fed) i bäm frünblidfje=n=©ggfdjtübli im
erfdjte Sdjtod bi me ©Ijadjeli 3Bartns, badjne
©Ijalbsfüefs u Sdjnittli giietlecb tiie. ©äbi dja nib
gttue rüeljme, tote iljns fis bas 3'mittagäffe guet
bitedji, bas fig einifdj öppis angers, als geng nuttte
„Sdjnilj u Sdjpäd" ober ,,©fd)ioeuti unb 9lerbs=
mues".

9îad) em Dlcffe iitadje fi 3äme=n=ab, toas fi
am ïtaljmittag roeue fürtiälj. Unte=n=im Sdjaat»
gäfjli, too 00 b'r DJtebgergab a b'©bramgafj füeljrt,
fteit a jeber SRäfj en älteri fjrou, too b'r fflînur
nab a ne re Sdjinier aller ©attig fdjöni §etge=n=
nêfdjtellt. Si bletti beig tbm fdjo lang gfeit,
toe=vt=er einifdj ga ©am ine gangi, fo foil är ibm
für fi Dorfpin te bag ©iub bo 'b'r „Sâbeêleiterc"
bort ga djoufe. „3a, i tenne'S 0" meint ©äbi,
„tni ©etter Sämi i b'r Sitbere änet b'm ©ärgli
bet'ê fdjo fit mängern 3abr pgrabtnet u ifd)
bo aune fine ©'fiieb fdjo biu beuninberet toorbe.
Daê ifd) bodj baS ©iub, loo b'ê Bäbe bom 9J(öntfdj
bo ©eburt big gum Dob i gädje=n=blbfdjnitte uf

lbt î0UD lckdlv SILO S3I

Eepräg verleit hei. Hinter jeder
Reiche gäge d'Schlltti zue si de

Chachelilüt ihri Wäge gschtande: si

hei ungfähr usgseh wi d'Zigüüner-
wäge, nuine-n-öppis größer, init
große, höche Böge u wyße Tüecher
überschpannt. Di Wäge hei de Cha-
chelilüt teilwys als Nachtlager oder

zur Ufbewahrung vonr Gschirr dienet.
D'Bärnermäß findet vo jehär

zwöi Mal iin Jahr schtatt u duuret
jewile vierzäh Tag. D'r erschte, die

geng acht Tag nach Oschtere chunnt,
seit ine Früehligsmäß. währed di
zwöiti, sogenannti Herbschtinäß, je-
wile mit ein Chachelimärit nf e letscht

Mändig vom Wintermonet fallt. D'r
Houptmärit, das heißt vo größerer
Bedütung isch geng d'Herbschtmäß gsi,

will mit em Chachelimärit glychzitig
no d'r Ziebelemärit zämefallt, was
für üs Bärner scho sit alte Zyte es

großes Ereignis bedütet: es isch das

en alti Bärnerschpezialität. die vo

Schtadt und Land im wahre Sin»
des Wortes geng als eigetlechs

Volksfescht isch gfyret worde, nametlech i früechere Jahre,

wo me sech no a gmüetlichi, chlynschtädtischi Verhältnis isch

gwohnt gsi.
Es isch albez e wahri Luscht gsi, e Gang z'mache um

d'Chachelischtänd. .E settigi Uswahl vo wyße u farbige
Taßli mit und ohni Schlängge, Plättli, Milchhäse i allne
Nunrero, brrins Pruntrutergschirr, Gaffee-u-Theechanne, Sa-
latiers, Ankehäfe, Suppeschüßle, Chäsglogge u süsch iro aller
gattig Gschirr, so rächt d'r Schtolz vo ine ng guete, sorgsame

Husmüetti: derzue nv dä herrlich Duft vom Heu, wo
d'Eschirr drinn gläge-n-isch, yz'atme.

Was sech da alles abgschpielt het uf däm Märit, hei

alii.die, die's nid sälber gseh hei, ke Ahnung. Wie »längs
verliebts Päärli het sech da albez ygfunde. Ze größeri.Freud
het Chrischte am Väbi chönne inache, als wenn är mit ihm
bim Bärgdorf (so het nämlech en alte Eschirrhändler gheiße)
isch ga-n-es Chacheli choufe mit Euldrand u schöne Blüemli
verziert, mit d'r Uffschrift „Aus Liebe" und umkehrt d's Bäbi
d'm Chrischte-il--eini, wo's druf gheiße het „Zum Andenken"
oder „Ans Freundschaft". Gägesytig e treue Blick n d'r
Bund für d's Läbe isch ginacht gsi.

chacheiimâril in k«r».

Nie ehemalig« Si ave»prome»i»ie i» IZci'ii.

„Was schinöckt da so herrlich? daß ine vor Gluscht
fascht vergeit!" frägt Bäbi ungereinisch d'r Chrischte: är
lat si das nid zwöi Mal frage u geit mit sim Schatz schnuer-
schtraà i Egge vo d'r alte Nytschuel zuin „Waffle-Haldima",
dä grad druf los früschi Rvsechnechli dachet u se mit Zucker
überschtreut. Aer, d'r schtolz Burebursch fragt nid lang nach
em Prys, lat sech e par ypacke n git se Bäbi mit d'r Bemer-
kung, si welle jiz i Chornhuschäller uf d's große Faß, das
sig de öppis zuiir Wy. ötach d'r Schtärkung mache si zäme-
n-e Gang uf e Bäreplatz. Bäbi vergeit fascht vor luter Freud,
wo-n-ihm Chrischte jiz no us alles ufe bi d'r nächschte Maß-
bude-n-es silberigs Bröscheli chrainet. „Dank heig isch.

Chrischte, viu Mau Dank! aber was wird o mis Müetti
deheime säge?" >c derby wird's ihm ganz warm um d's
Härz, wird güggelrot n weis vor luter Verlägeheit gar
ilid wohi luege.

Chrischte nimmt jiz si Uhr vüre u i däm Momänt
schlat's am Chefiturm grad dreiviertel nf Zwölfi. Chrischte
meint, er heig jiz im Sinn ga „Funggeli z'butte" (Chüechli
ässe) u ladet si Schatz y zum Chüechli-Fankhuser iin Schtatt-
haltergäßli. Bäbi seit, es sig ihm glych, es heig nadisch

scho anr Euglefi i sim Mage Zwöufi glütet. Hand
i Hand joggle si zäme gäge d's Ziebelegäßli zue,
schwänke-n-ume-n-Egge-n-ume i d's Schtatthalterl-
gäßli, wo si sech i däm fründliche-n-Eggschtübli iin
erschte Schtock bi ine Chacheli Warms, bachne
Chalbsfüeß il Schnittli güetlech tüe. Bäbi cha nid
gnue rüehine, wie ihns jiz das Z'mittagässe guet
düechi, das sig einisch öppis angers, als geng nunie
„Schnitz u Schpäck" oder „Gschweuti und Aerbs-
mues".

Nach em Aesse mache si zäme-n-ab, was si

ai» Nahmittag weue fttrnäh. Unte-n-im Schaal-
gäßli, wo vo d'r Metzgergaß a d'Chramgaß ftiehrt,
steit a jeder Maß en älteri Fron, wo d'r Mnur
nah a ne re Schnuer aller Gattig schöni Helge-n-
usschtellt. Si Aetti heig ihm scho lang gseit,
we-n-er einisch ga Bärn ine gangi, so soll är ihm
für si Dorfpinte das Bind vo d'r „Läbesleiterc"
dort ga choufe. „Ja, i tenne's v"! meint Bäbi,
„mi Vetter Sämi i d'r Südere anet d'm Bärgli
het's scho sit mängem Jahr ygrahmet n isch

vo aune sine B'süch scho viu bewunderet worde.
Das isch doch das Bind, wo d's Läbe vom Mvutfch
vo Geburt bis zum Tod i zäche-n-Abschnitte uf
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6 Saug dllr et) alll Bürnermäss. — Das Stufenalter des tt;

©ctjtögetritte fo finnrtjdj bnrgfd)eltt toitb u ittibe=ix=acl;e be

©d)prud) fd)teit:
(£iu Saht ein ivttib,
3ebn Sabr e,iit ilnabe;,
3wan3ig Sabr ein Säugling,
Dretfetg Sabr ein Bfcann,
23iet3tg Sabre woblgetau,
güufjig Sabre Stilteftanb,
Sed)3tg Safjr fangt b's Biter an,
Siebenjig Sabr ein ©rets,
3ld)t3ig Sabr fcbneiewetb,

Beurig Sabre ilinberfpott,
£>unbert Sabre ©nab oon (Sott."

„Du bcfd> Bädjt, 33übt, grab bas rnine=ni, u ji3 bü
uf e 2Mg, met rai be nadjbär tto uf b'Scbübematt!" S
bänt (5 üb It aglangt, ebouft er fd)nätl bas 33itb u gfebt bu
no=n=es swöit's bernäbe, rno ne SBirt bim Sobbruuue
fdjteit mit b'r Uffdjrift „$ier wirb nidjt gepumpt". 2ler
bfinnt fi ttib lang tt tat bu bas no 3um aitgere=n:=i)pacfe;

„b'r Betti beig ficîjer o 5rub ba bra, bemt es gäb geng e

fo uoerfebaut £üng, bie bt=n»ibin au 23ott djätne cbo4t»es

„öaggeli ©röunts" uf e Gbnebu näh"!
©tjrifd)te hattet, tous er oerfdymebt, brum gîebt me

ne ii3 mit glücftidjer 9Bt)tte gäg.e b'Scbütsemjatt ufe fdjpa»
3iere, aber toiü's büt grab fo ne wichtige Dag ifd), © djöme
fi oo Inter Drüd u ©febtungg fafebt uit Diire. 3l)re=n»erfd)te
©ang uf eut Btäfjplab füebrt fe t=ne ©fcbüulbiitte, b's
panorama oottt SBüber us 3ürtd), t bäm tue als gröfdjti
Böufgfeit b's ,,©fäd>t uf br Düppelerfdjanäe" d>a tuege;
©brifebte, -als junge»n=t)fertge Solbat, wott bas o gfet). 213o

fi nad) e re ^alb ©cbtutiö toieber ufe d)öitie, tuirb ne a b'r
ßaffe gage SSortobfuttg font g)trittêOittet e» ©fdjätt! Perab»

reid)t. 23äbi überdgtnnt e» tnfcl)tigS ©cbwarjiuatbergbtti mit
©ioid)t tt ©brifd)te e feine ©itppefd)öpfet. ©f;rifctjte toirb über=

müetig tt feit ju 23äbi: „So 23äbi, jtj djöntttc mer be gtt) bürate,
tner b'atte b'r ,çu»rat fa battb bine enangere!" (©ctjtnfs folgt.)

9ie S)aufiemin.
Sßon ©tfa S3ürri, Sern. (Bacijbrud: Oerboten.)

fßtaffetnber Begen peitfd)t bie ©traben, ©turmjobten gettt
um bie ©den ttnb treibt Bebelfeben ju brauenben SBotten

jufammett. Btenfd)enlcer getattert traft--
lofe ©äffen I ©in eitriger DJienfct) taftet
britben, eng att bie^ausmauerngebrüdt,
oortuärt». ©» ift ein atteS, getrümmte»
9Jiütterdjen mit einem fd)toeren §attfier=
taften am Bilden. Beim er[ten£au»gang
bleibt e» ftetjen, toifdjt mit ber Inbdjer»
nett §anb bie Begetttrupfeit au» bem ©e»

fidjt, fdjüttett bie triefenben ftHeiber, gebt
bittern unb fteigt lattgfam treppauf, ©in
mitbfameë Schreiten! Bad) ber erften
Dreppc ttiad)t e»§alt, fteltt ben fdpoeren
haften ab unbjiebt ba» bitrcbitäjjte lud)
botn Stopf. SSeijje §aarfträt)uen Beben
an ber Bunjetftirne. Bit tnttp ba» 9Büt=
terdjcn fd)on fein Sief liegen bie fdjioar«
jeu Bugen unter bttfdjigen Brauen, ba»
|d)tttale, braune 23ron§egefid)t berrät bie
©übltttiberin. ©in frieren gebt burd)
bie fdjmäcbtige, bürftige ©eftalt. @ie
bitibet ba» ati»gerungene Dud) toieber
um bie toeifjen fpaare uttb trippelt toeiter.

Sïttienb orbnet fie oor ber Sîorribor=
türe im erftett ©tod it)re 253 are, rüctt ba
ein ©tüd ©eife in» beffere £id)t, bort
einen gabetdiiäuet an einen augenfällig
gerat $tab, toifd)t fd)uelt nod) mit bent

Ipatibrüdeit ben ©taub bon ben Ipotj»
ïannten uinb läutet jagbaft. Bei ber barfd>en Bbureifuitg,
bie ibr 3Uteit wirb, fliegt ein entfdjutbigenbes ßädjeln, bas
ttoeb blertbenb werbe, gefunbe 3äbne bliitïett täfjt, um bie
weiten Eippen. ©ebulbig padt fie wieber 3itfantmen unb
fteigt böber. Bud> ba wieber Bbfage. 33leibt ttoeb bas lebte
©todwert! ©inen 9Jtoment febt fid) bie 3ltte auf bie ftei=
nertte treppe unb befinitt fid): Soll fie hinauf geben ober
foil fie umîebreii? Sid)tbar fd)wer fällt ibr bas ireppen=
fteigeu! fütit einem 3ld)fel3ttden probiert fte's. Diesmal bat
bie iSüufiereriii ©tüd. Die wiannett Bugen ber jungen grau
prüfen mitleibsoolt bie bünngetleibete ©eftalt. Sie bört
uid)t auf bas.Bnpretfen ber 2!Bare, fonbern frägt bie Blte,
ob fie effeit möd)te. Die Blte nidt erfreut. 213ie tief bas
,,©ra3iia" Hingt! — „Sie fittb wohl Stalienerin?" frägt
freiiubltd) bie junge grau. „Si, si Signora, von Melune,"
antwortet bie ©üblänberin unb ift gli'idlidj, baft fid) je=

rnattb um fie betümmert. Sie will fid) auf ben itaften feben,
aber bie junge grau Ijeigt fie bereiutoininen. Sn ber trau»
tidjen 51üd)e befommt bas fbtiitterdjen atn fauberen Difct)
warmes ©ffen. Uttbebaglid) betrachtet es bie ttaffen Spuren,
bie es auf ben glättsenben gliefen biuterlaffen; es wäre
wohl lieber brauben geblieben unb hätte ungefebeit bie Suppe
gelöffelt! 3l3ie aber bie junge grau mit ihr 3a planbern
anfängt, fid) mit ben wenigen 3Borten, bie fie Stalienifd)
uerftebt, 3U oerftänbigen fuebt, oerliert bie ^aufiererin ihre
Sd)ctt, igt gierig unb er3äl)It in gebrod)enettt Deutfd), immer
wieber ins Statienifdje oerfallenb, ihre ad) fo traurige £e»

beusgefcbidjte. Sie gibt ihre Böreffe ait, 3um 3eid)en, baft
bas, weis fie fagt, wahr ift unb man fid) erfunbigen ïanu.
— Sbr ©r3ät)leti bat nichts Sentimentales, nichts Buf=
gebaufdjtes, itiicbts 5DtitIeibbeifd)eubes, erfebiitterub einfad) unb
fcblicbt rollt fie 23ilb um 23ilb ihres rrtühfetigen, entbebrungs»
retd)eu unb bod) fo 3ttfriebenen Hebens auf. Bur wie fie
oott ihrer geliebten öeimat fprid)t unb ben brei Söhnen,
bie fie oon ihren 12 ilinbern bem 3rieg bat opfern miif=
fett, gebt ein 3ndeit über bas oergilbte Bergantent ihrer
oerfd)rumpften Saut! — Bber wie fie baoon er3äblt, baft
ihr nur ttod) wenige grattïett fehlen 3uin monatelang^ 3U=

fatnmengefparteu ©elb, um wieber in bie fonnige £>«mat
3urüd3uretfen, uertlärt ein fieuebteu bas rtinenbefdjriebene,
fcbntale ©reifengefiebt unb frohgemut trägt fie ihren Sieben»
facbentaften burd) Begen, Sturm unb Bebet — hinter all'
ber ïroftlofigïeit winït ja ihr founiges, farbiges SBelune! —
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Schtägetritte sv sinnrych dargschellt nnrd n unde-u-ache de

Schpruch schteit:

Ein Jahr ein Kind,
Zehn Jahr hin Knabe,
Zwanzig Jahr ein Jüngling,
Dreißig Jahr ein Mann,
Vierzig Jahre wohlgetan,
Fünfzig Jahre Stillestand,
Sechzig Jahr fängt d's Alter an,
Siebenzig Jahr ein Greis,
Achtzig Jahr schneeweiß,

Neunzig Jahre Kinderspott,
Hundert Jahre Gnad von Gott."

„Du hesch Rächt, Bäbi, grad das mine-ni, u jiz hü
ils e Wäg, mer wi de nachhär no uf d'Schützematt!" I
däni Güßli aglangt, chouft er schnäll das Bild u gseht du
no-n-es zwöit's dernübe, wo ne Wirt bim Sodbrunne
schteit mit d'r Ufschrift „Hier wird nicht gepumpt". Aer
bsinnt si nid lang u tat du das no zum angere-n-ypacke,-

„d'r Aetti heig sicher o Früd da dra, denn es gäb geng e

so nverschant Hüng, die bi-n-ihm au Bott chôme cho-n-es
„Baggeli Brönnts" uf e Chnebu näh"!

Chrischte haltet, was er verschpricht, druin gseht ine
ne jiz mit glücklicher Myne gäge d'Schüßematt use schpa-

ziere, aber will's hüt grad so ne wichtige Tag isch, so chôme
si vo luter Drück u Eschtungg fascht nit oüre. Jhre-n-erschte
Gang uf em Mäßplatz füehrt se i-ne Gschänkhütte, d's
Panorama vom Wäber us Zürich, i däin me als gröschti
Nöusgkeit d's „Efächt uf dr Düppelerschanze" cha luege;
Chrischte, als junge-n-pferige Soldat, wott das o gseh. Wo
si nach e re halb Schtund wieder use chôme, wird ne a d'r
Kasse gäge Vorwysung vom Mrittsbillet es Gschänk verab-
reicht. Bäbi überchunnt es luschtigs Schwarzwälderzytli mit
Givicht u Chrischte e feine Suppeschöpfer. Chrischte wird über-
müetig u seit zu Bäbi: „Sv Bäbi, jiz chônnte mer de gly hürate,
mer hätte d'r Husrat ja baud bine enangere!" (Schluß folgt.)

Die Hausiererin.
Von Elsa Bürli, Bern. (Nachdruck verboten.)

Prasselnder Regen peitscht die Straßen, Sturmjohlen gellt
nm die Ecken und treibt Nebelfetzen zu brauenden Wolken

zusammen. Menschenleer gähnen tröst-
lose Gassen I Ein einziger Mensch tastet
drüben, eng an die Hausmauern gedrückt,
vorivärts. Es ist em altes, gekrümmtes
Mütterchen mit einem schweren Hausier-
kästen am Rücken. Beim erstenHausgang
bteibt es stehen, wischt mit der knbcher-
neu Hand die Regentropfen aus dem Ge°
ficht, schüttelt die triefenden Kleider, geht
hinein und steigt tangsam treppauf. Ein
mühsames Schreiten! Nach der ersten
Treppe macht es Halt, stellt den schweren
Kasten ab und zieht das durchnäßte Tuch
vom Kopf. Weiße Haarsträhnen kleben
an der Runzelstirne. Alt muß das Müt-
terchen schon sein Tief liegen die schivar-
zen Aligen unter buschigen Brauen, das
schmale, braune Brvnzegesicht verrät die
Südländerin. Ein Frieren geht durch
die schmächtige, dürftige Gestalt. Sie
bindet das allsgerungene Tuch wieder
um die weißen Haare und trippelt weiter.

Kniend vrdnet sie vor der Korridor-
türe im ersten Stock ihre Ware, rückt da
eill Stück Seife ins bessere Licht, dort
einen Fadenknäuel an einen augenfälli-
geren Platz, wischt schnell noch mit dem

Handrücken den Staub Vvn den Holz-
kannten und läutet zaghaft. Bei der barschen Abweisung,
die ihr zuteil wird, fliegt ein entschuldigendes Lächeln, das
noch blendend weiße, gesunde Zähne blinken läßt, uin die
welkeil Lippen. Geduldig packt sie wieder zusammen und
steigt höher. Auch da wieder Absage. Bleibt noch das letzte
Stockwerk! Einen Moment setzt sich die Alte auf die stei-
nernc Treppe und besinnt sich: Soll sie hinauf gehen oder
soll sie umkehren? Sichtbar schwer fällt ihr das Treppen-
steigen! Mit einem Achselzucken probiert sie's. Diesmal hat
die Hausiererin Glück. Die warmen Augen der jungen Frau
prüfen mitleidsvoll die dünngekleidete Gestalt. Sie hört
nicht auf das Anpreisen der Ware, sondern frägt die Alte,
ob sie essen möchte. Die Alte nickt erfreut. Wie tief das
„Grazia" klingt! — „Sie sind wohl Italienerin?" frägt
freundlich die junge Frau. „L>, si LiZnoia, von iVlelune,"
antwortet die Südländerin und ist glücklich, daß sich je-
mand nm sie bekümmert. Sie will sich auf den Kasten setzen,

aber die junge Frau heißt sie hereinkommen. In der trau-
lichen Küche bekommt das Mütterchen am sauberen Tisch
warmes Essen. Unbehaglich betrachtet es die nassen Spuren,
die es auf den glänzenden Fliesen hinterlassen; es wäre
wohl lieber draußen geblieben nnd hätte ungesehen die Suppe
gelöffelt! Wie aber die junge Frau mit ihr zu plaudern
anfängt, sich mit den wenigen Worten, die sie Italienisch
versteht, zu verständigen sucht, verliert die Hausiererm ihre
Scheu, ißt gierig und erzählt in gebrochenem Deutsch, immer
wieder ins Italienische verfallend, ihre ach so traurige Le-
bensgeschichte. Sie gibt ihre Adresse an, zum Zeichen, daß
das, was sie sagt, wahr ist und man sich erkundigen kann.
— Ihr Erzählen hat nichts Sentimentales, nichts Auf-
gebauschtes, nichts Mitleidheischendes, erschütternd einfach und
schlicht rollt sie Bild um Bild ihres mühseligen, entbehrungs-
reichen und doch so zufriedenen Lebens auf. Nur wie sie

von ihrer geliebten Heimat spricht und den drei Söhnen,
die sie von ihren 12 Kindern dem Krieg hat opfern müs-
sen, geht ein Zucken über das vergilbte Pergament ihrer
verschrumpften Haut! — Aber wie sie davon erzählt, daß
ihr nur noch wenige Franken fehlen zuin monatelang zu-
sammengesparten Geld, um wieder in die sonnige Heimat
zurückzureisen, verklärt ein Leuchten das runenbeschriebene,
schmale Greisengesicht und frohgemut trägt sie ihren Sieben-
sachenkasten durch Regen, Sturm und Nebel ^ hinter all'
der Trostlosigkeit winkt ja ihr sonniges, farbiges Melune! —
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